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13] Gin fflann .
Von Gomtllc L e m o n n i e r .

Nunmehr war das ganze Dorf auf der Strafe . Rudel -

weise zogen die Mädchen herbei , die ganze Breite der Straße
ausfällend . Ihre blauen , grünen , roten und Weißen Kleider
mit schwarze, , oder roten Tupfen leuchteten grell in dem
blendenden Sonnengefunkel . In ihren poniadisierten Haaren
spielten metallisch glänzende Lichter , um ihre braunen Hälse
fälteten sich runde Spibenkrauscn . Die Blöderen schlugen die

Augen nieder , verwirrt von ihrer eigenen Toilettenpracht ,
während die anderen , die Verwegenen , mit ihren roten Lippen
den Burschen zulächelten , die sich beini Vorüberziehen mit den

Ellenbogen anstießen .
Allmählich begann eine große Begehrlichkeit die Mengen

zu entflammen . Unaufhörlich schoben und drängten sich dichte
Scharen an den Mauern der Häuser entlang , bis sie schließlich
ins frreie gelangten , wo sie die Fußpfade überfluteten oder

sich hinter den Hecken verteilten . Neben der Kirchenmauer
waren Bretterbuden aufgeschlagen , deren stumme Auffordc -

rung bewirkte , daß Männer , Weiber und Kinder wie fest -

gebannt auf ihrem Wege innehielten und mit begehrlichen
Blicken die Auslagen musterten . Da gab ' s auf rot und weiß
gewürfelten Tischtüchern Bögen aus Mandelbrot . Zucker -
kringel , Makronen und Brezeln . An gespannten Stricken
baumelten lange Kränze von Würsten herab , mit gelben ,
klebrigen Fettstreifen durchzogen . Wahre Berge von Honig -
kuchen mit eiweißglänzender Rinde türmten sich auf . und auf
den Schüsseln häuften sich vertrocknete Pflnumenkuchen . mit
Staub und Zucker gepudert . Sticht weit davon hatte ein
Krämer ein Leinenzclt mit Pfeifen . Zigarren . Wackspuppen .

Holz trompeten und Flöten errichtet . Mit tückisch grinsendem
Mund bot er den Frauen Ohrringe . Nadeln , Spangen und

Ringe an . ganze Berge von blachernem Tand mit roten ,

grünen und gelben Steinen , denen die Sonne unruhige
Flammen entlockte . Auf der anderen Seite des Plahes hatte
allerlei dunkles Galgengesindel einen Scheibenschießstnnd er¬

richtet . Namentlich dorthin flutete die Menge . Mit aufgc -

rissenem Munde standen die Gaffer , und die Männer

warteten Kopf an Kopf , bis die Reihe an sie käme . Das kurze .

unaufhörliche Knattern der Schüsse vermischte sich mit dem

wüsten Geschrei der Ausrufer , und plötzlich tauchte noch eine

Drehorgel mitten in dem Chaos auf . Der Leiermann drehte

unermüdlich die Kurbel , von dem blendenden Sonncnglanze
und dem Trubel betäubt , die starre » Blicke ins Leere gerichtet .
Und »oeithin erscholl der helle Klang der großen Drehorgel .

In hellen Haufen strömten die Leute herbei , um der

plärrenden , quietschenden , von trommelnden Bässen be -

gleiteten Musik näher zu kommen .

Alles , was Lärni , Licht . Schauspiel oder Vorwond zum
Lachen und Schreien war . trug zur Erhöhung der heiteren

Festesstimmung noch bei . Die Paare begannen sich ans der
Stelle im ländliche » Reigen zu drehen . Dann winde hier

ausgeräumt und anderswo aufs neue mit schwerem Gestanipse

begonnen in ungeduldiger Erwartung des Augenblicke ? , da

sich die Tore des Tanzsaales in der „ Sonne " öffnen würden .

Unter dem glühenden Mittagshimmel dampften die Rücken

der wandernden Tänzerscharen , die Hemden klebten ihnen an

der Haut , in Strömen rann ihnen das Wasser über die

Schläfen .
Um drei Ubr wurde der Wirbel nack dem Gaslhanse zur

„ Sonne " getrieben . Zur Eingangstüre führten zwei Stufen .

die trotz der lauten Protestcufe dar gequetschte » Mädcke » ,

trotz der Ellenbogen - und Rippenpüffe . womit sick, die

Blirscften ihren Weg bahnten , von den wogenden , stoßenden

Massen im Sturme erklettert wurden . Die Wogen brandeten

in den Saal , die längs der Wände stehenden Bänke überflutend
oder in der Mitte des Tanssaales sich stauend . In einer

Nische waren zw - ü Klarinettisten , ein Trommler , ein Wald -

Horn - und ein Trompeteubläscr untergebracht , denen der

Pistonbläscr mit rhythinisclfen Kopfbewegungen den Takt gab .
Die Heiterkeit , die bisher über das ganze Dorf Verstrent ge -

Wesen , schien sich jetzt auf diesen einen großen Saal kon -

zentriert zu haben , und unter der Erschütterung der stampfen -
den Tritte erzitterte der Bau in allen seinen Fugen .
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Mittlerweile trippelte Germaine mit kleinen Schlender «
schritten nach dem Dorfe . Die Pächterstochter vom „ Weiden -
Hof " Cölina Malouin hatte sie mit ihrer Mutter nach
dem Mittagessen abgeholt , und es war beschlossen worden .
den Weg zu Fuß zurückzulegen .

Gemächlich schlendernd , wanderten sie fürbaß , bald alle
drei in einer Reihe , bald eine hinter der anderen , je nach der
Breite des Weges . Bisweilen beschleunigten die Mädchen
ihre Schritte , um sich im Fliistertone Geheimnisse anzuver -
trauen .

C6lina war zwanzig Jahre alt , klein , ohne Haltung , ihr
Auge braun , fast häßlich zu nennen : doch die Jahre machten
sie verliebt , und sie träumte von nichts anderem als vom Hei -
raten und von einem Gatten , der sich nicht einfinden wollte .
Ein Malouin aus der Vetternschaft war in der Stadt Drogist .
Er war ein schöner Mann , dreißig Jabre alt . Junggeselle ,
und sein Geschäft hatte einen ausgedehnten Kundenkreis . Vor
zwei Monaten war er nach dem „ Weidenbofe " gekommen .
Sic bildete sich ein , daß er sie nickt ganz gleichgültig ange -
sehen habe , und eines Abends hatte er sie sogar um die Taille

genommen und dabei ihren Namen recht zärtlich genannt .
Von dieser halben Eroberung zehrte sie nun seif zwei

Monaten , das Herz von süßen Hoffnungen bewegt , die ihr so -
wohl Kummer wie Freude bereiteten . Immerhin inußte sie
zugeben , daß der Vetter init leiner Wiederkehr ein wenig
zauderte . Und mit bebender Stimme fragte sie Germaine ,
ob diese ihr keinen Rat wüßte .

Germaine hörte ein wenig verächtlich dem einfältigen Ge -

plapper des verliebten Gänschens zu . Von Zeit zu Zeit ant -
wortete sie ihr ziemlich einsilbig und ließ im übrigen die
andere ruhig weiterreden . Eine weiche Verträumtheit maclite
sie zri jeder schärferen Gedankentätigkeit unfähig . Fort -
während quälten sie dieselben Ideen : so sehr sie siw auch ihrer

zu erwehren suchte — Jic kehrten dennoch Wieden . Bald

würgte ein brennender Schmerz in ihrer Kehle , als hätte sie
dort eine Feuerkugel stecken , bald durchlief es sie siedheiß vom
Scheitel bis zur Sohle . Und jininer wieder war es
Cachaprds versiihrerische Prachtgestalt , die am Ende soicfar

Krisen vor ihr erschien , und während Cälina von ihrer L' ebe

schwatzte , wollte sie der Gedanke , daß es bloß von ihr ablänge .
das berauschende Glück in seiner Fülle kennen zu lernen . ' jast

überwältigen . Krampfhaft spannten sich ihre Brauen , » n -

ruhig liefen ihre Blicke über die Blätter hin , als sie de ? selt -

samen Burschen und seiner prächtigen Rcckengestalt . der

Weichheit seiner Worte gedachte . — Ob er sie auch wirklich
liebte ?

Sie betraten einen schmalen Waldpfad , der den Weg

wesentlich abkürzte . Weiche Mooskissen überzogen die

Wurzeln der Bäume mit ihrem schimmernden Samt . Zur
Rechte » und zur Linken spannte » die Gebüsche grinn ' Vor¬

hänge ans , die sich im Hintergründe in eine wässerige Dunst '

schickt verloren . Die Zweige über ihren Häuptern schlössen
sich zn einem lcichtgewölbten Dache , durch dessen Lücken die

warme Sonne rieselte . Das feuchte Erdreich atmete er -

quickende Kühlung . Bisweilen traten die Gebüsche so nahe

zusammen , daß sie den Weg zu versperre » schienen . Dann

mußten sie die Zweige beiseite schieben , und unter ihrer leisen

Berührung erschauerte Germaine wie unter einer zarten

Liebkosung , die ihrem kochenden Blute Beschwichtigung
brachte und ihrer Haut wie der Hauch linder Maienlüftchen

schmeichelte . In den hoben Aesten schwirrte und schmetterte
es aus tausend brünstigen Kehle » , und dazu stieg der Jubel

der Erde empor , die die Pracht eines FrühliugsnachniittageS
schmückte . Wollüstiges Begehren schlich durch den Wald :

gärender Säfte herber Duft entströmte den grünenden

Gräser » : ein Verlange » nach Umarmung ließ die Zweige sich

sehnsüchtig nähern , llnd bis in ibr tiefinnerstes S » in er -

schauernd , waren Germaine und Cälina vnstniumt . Bis -

weilen ließ sich von hinten die Stimme de' . Pächteri » Hörem

die den Mädck > cn zurief , auf sie zn warten . Dann verlang -

sauste » sie ein wenig ihre Schritte , ohne etwas zn entgegnen .

Der Pfad mündete auf die Felder ans : in der blauen

Pracht der durchsichtigen Luft scksvaukten die braunen Seiden -

flächen ihrer Sonnenschirme über dein schon hochstehenden Ge -



itcibe . Eine sanfte Brise jagte kleine Staubwölkchen über den

Doden hin . bis sie in den Roggenfeldern erstarben . Jetzt erst

öffneten sich ihre fest aufeinander gepreßten Lippe » , um die

würzigen Düfte einzuatmen , und ihre Arme lösten sich aus

der starren Reglosigkeit .
Das Gelände brannte wie ein glühender Ofen , die un -

darmherzige Hitze überzog ihre Wangen mit lichterloher Röte .

Ein wenig träge schritten sie jetzt hintereinander , die Augen

vorn grellen Licht geblendet . Und ferne danipfke der Horizont .
Germaine hatte ihren Rock gerafft , über den eine Schärpe

hinabbaumelte . Bei jedem Schritte schlug ihr der weiße , steif

gestärkte Unterrock au die Fersen . Die Sonne spiegelte sich

auf ihrer glänzenden lseidentaille . die die volle Rundung

ihrer Büste straff umschloß . Ein mit Blumen reichge -
schmückter , breitrandiger Hut beschirmte ihr Haupt . Cälina

trug ein hellgraues Seidenkleid , das sich von Germainens

schwarzer Toilette grell abhob .
Mit einem Male schlugen ihnen die Tanzmusik und

fernes Stimmengewirr entgegen . Da wurden sie wieder

froher gestimmt . Sie verdoppelten ihre Schritte und fanden

sich bald mitten im Gcwühle des Marktplatzes .
Bekannte riefen sie mit ihren Vornamen an . Alsbald

Waren sie dicht umringt : einige Pächtersöhne baten sie um ein

Tänzchen im Freien .
Lachend und kichernd zwängten sie sich durch dieGruppender

müßig Umherstehenden , innerlich befriedigt , gleich bei ihrer

Ankunft so umworben zu sein .
Vor seiner Türe stand der Pächter C h a in p i g n y und

sah sie von weitem kommen . Er ging ihnen entgegen und

nötigte sie , bei ihm einzutreten .
„ Ein Stückchen Kuchen und ein Gläschen Likör das

dürfen Sie mir nicht abschlagen, " sagte er , während er sie vor

sich herschob . Eben kamen auch die Pächterin und Zoe nach

Hause . Sie waren bereits beim Tanze gewesen und bloß zu
einem Täßchen Kaffee zurückgekehrt .

„ Heut heißt ' s achtgeben , daß man nicht fällt . " rief lachend
Mutter Champigny , eine dicke , muntere , kleine Frau , „ man
braucht beute noch seine Beine zum Tanzen . Gelt . Germaine

und Cölina ? "

In ehrlicher Bewunderung sie von allen Seiten be -

trachtend , lobte sie ihre Toiletten und fand sie vorzüglich aus -

sehend . Dann begann sie von ihrer Zoe zu plaudern , die bald

neunzehn Jahre alt werde , die schönste Zeit . Zoe erzählte ,
daß sie zweimal mit M o r t i e r s Sohn getanzt habe . „ Sie
wissen ja . wen ich meine . Mortier , den Pächter von „ Breiten -
seid " , zwei Meilen von hier . " Er sei Student der Medizin
und jetzt zu den Ferien heimgekehrt . Und sie beide hätten sich

vor Lachen halb ausgeschüttet , als sie von der Menge so fest

eingekeilt worden , daß sie weder vor noch rückwärts konnten .

kFortsetzung folgt . )

I�emvolK .
( Sine lliorblaiibfcr , Zählung von Pelle Moli n.

( Fortsetzung . )

Viele Tage war Olle nicht mehr derselbe wie sonst , es sah aus ,

als brütete er über etwas . Die Mutter schluckte immer wieder

herunter , was sie sagen wollte . — Nein , er würde ja doch nicht

auf sie bören , und lo schwieg sie .
Eines Tages euldcckte sie , daß die feinsten Kleider Olles vom

Klciderspeicher verschwunden waren , später wurde eö da oben

immer leerer und leerer und nach einer gründlichen Unter¬

suchung entdeckte sie einen halbgepackten Koffer . Zu diesem ging
sie nun jeden Tag , setzte sich daneben hin und betrachtete ihn .

Auf jedes Srleidungsstück , das der Sohn einpackte , betete die
alte Frau heiße Wünsche für sein Glück herab , freilich so, wie es

jetzt stand , gab es wenig Hoffnung für sie , daß jenialS fröhliche
Tage für den alten Hof wiederkehren würden . Da faß sie eines
Abends und weinte , als der Koffer schon ganz voll gepackt war .
Plötzlich hörte sie Tritte auf dem dünnen Holzboden , und schnell
wischte sie die Tranen weg . Am liebsten wäre sie fortgelaufen ,
aber die Angst kam über sie und lähmte ihre alten Glieder .

— „ Geht es nach Amerika , Ola ? " brachte sie vor . Olle stand
verlegen da . er sah sich ertappt .

— „ Nein , so weit nicht . Aber , Mutter , besorge Du den Hof
für mich. Ich werde wohl lang fortbleiben , aber zurück komme
ich auf jeden Fall . Und dann kann ich Dir ebenso gut jetzt Adieu

sagen ; morgen fahr ' ich . "
An diesem Abend ging er unruhig umher und besah sich alles .

Gr streichelte jedeS Pferd , sprach mit den schiveinen , lockte die
Hühner zu sich und fütterte sie mit Korn ; er betrachtete alle ?, als
sei eS das letzte Mal .

So fiel es ihm ein , daß das Boot für den Winter noch nicht
aufgezogen sei . Dieser Gedanke nagelte ihn fest , da wo er stand .
Es fing an zu brennen in ihm , und ohne daran zu denken , was
er tat , ging er den Weg hinunter durch das Tal . Das Boot lag
schlank und schön im Wasser . Er fühlte sich geKvungen zu rudern
— und ohne zu wisse » wie , war er am andern Ufer und stand vor
dem Hof , wo Jmbär wohnte .

An diesem Abend trafen sich Olle und der alte Zakris wieder .
Als der Alte die Tür aufmachte und sah , wer draußen stand , ver -
suchte er zu schimpfen , aber es schnürte ihm die Kehle zu , daß er
kein Wort hervorbringen konnte . Olle sagte auch nichts , er wollte
Zakris nur beiseite schieben , um einzutreten . » Ich will bloß mit
Jmbär einige Worte sprechen, " sagte er .

Der Alte aber holte rasch wie ein Pfeil die Ofenschaufel und
fing an loszuhauen . „ Und kostet es auch mein Leben , herein
kommst Du nicht ! "

Dies wurde ihr letztes Ringe » . „ Ich wollte es vermeiden , Dich
zu schlagen, " zischte Olle dem Alten zu und faßte ihn um den
Leib . Zakris ließ die Ofenschaufel fallen und schlug mit den
Fäusten . Olle bog den Kopf weg , hob den Alten leicht wie einen
Handschuh und trug ihn hin und her . Dabei dachte er einen
Moment daran , ihn auf den Hof hinauszuschmeißen , die Tür zu -
zusperren und zu seinem Mädchen hineinzugehen , aber draußen
war es hilt und Zakris war auch diesmal halb nackt . Niemand
sagte ein Wort . Zakris war zu hochmütig , um nach Hilfe zu rufen .
Im dunklen Flur raschelte sein Hemd über den Schultern , als er
versuchte , aus dem Hemd heraus zu schlüpfen . Es knackte in seinen
Gliedern ; er stöhnte heftig , und hie und da gab es einen StoZ
gegen die Wand , wenn ein Fuß dagegen fuhr . Der Hund draußen
auf dem Hof fing an zu bellen .

Aber jetzt geriet Olle außer sich vor Schmerz . Er fühlte wie
Zakris ' Zähne sich festbissen in seiner Schulter . Das machte ihn
wahnsinnig , so daß er alle Schonung vergaß . Zakris wurde wieder
vom Boden aufgehoben und durch einen neuen Eisengriff zu -
sammengequetscht . „ Du Satan Du , willst Du beißen ? " Wären
nicht Jmbär und die Mutter gewesen , Olle wäre zum Mörder ge -
worden in jener Nacht . Der Alte stöhnte wieder und Olle trug ihn
lange auf dem Flur herum . Schließlich kamen sie in die Küche .
Da machte Zakris einen verzweifelten Versuch loszukommen .
Seine Haut faltete sich um OlleS festen Griff . Seine Knie stemm -
tcn sich gegen Olles Brust - - - „ So , dahin willst Du , Du alte
Nachteule ; aber warte , jetzt will ich Dir ein Bett bereiten ! " Und
oamit lag der Alte im Backtrog , wo der Teig nachgab und ihm .
Platz machte . „ Lieg nun hier, " zischte Olle , und hielt ihn mit
einer Hand fest, während er ihn mit der andern voll Teig schmierte .
„ Du sollst eine Decke haben , gewiß , als Fußwärmer , denn Deine
Füße sind kalt geworden , — und die Decke soll bis über die Ohren
g- hen , und dann sollst Du endlich gut ruhen . "

Damit lief er weg .
Daheim schlief schon längst alles , als Olle ankam . Mit dein

letzten Griff war er nicht zufrieden . Gott weiß , aber es tat ihm
leid , daß er Gewalt gebraucht hatte auf seiner Freierfahrt .

Er weckte de » Knecht ; sie spannten ein und im Dunkel der
Nacht fuhren sie in vollem Trab die Landstraße hinunter .

Die Sonne zweier Sommer trocknete die hohen Bergufer des
Oda ! und die Kälte zweier Winter baute eine eiserne Brücke
zwischen die Dörfer , bevor Olle zurückkam . Dann folgten ruhigere
Jahre , in denen nichts von Bedeutung geschah . Olle war m
irgendeiner Schule in Südschweden gewesen , und ging seitdem
immer still und beinahe vornehm seinen Weg . Sonntags trug er
sogar einen Spazierstock . Im Gemeinderat erhielt er Platz und
Stimme und nahm energisch Anteil an den Verhandlungen ; er
führte neue Mitglieder ein , die unter seiner Leitung standen .
Neue Vorschläge , an die niemand vorher gedacht , regte er an , und
obwohl die Gegner ihre wütenden Köpfe dagegensetzte », ging er
ruhig vorwärts und siegte meistens .

Im Gemcinderat begegneten sich Olle und Zakris . Vorher
freilich — kurz nach Olles Heimfahrt hatten sie sich schon auf dem
Kirchhof getroffen .

Und wnS geschah dort vor dem Gebetläuten , während die
Bauern beisammen standen und von der Fischerei sprachen ?

Olle ging auf Zakris zu , der mit allen andern Bauern zu «
sammcnstand , reichte ihm die Hand und sagte merkwürdig ruhig
und gehalten : „ Zakris , laß alle ?, was zwischen uns geschehen ist .
vergessen sein . Ich habe jetzt bessere Sitten gelernt und kann nicht
anders , als Dich um Entschuldigung zu bitten . War ich grob , so
warst Du ' s auch , und ich meine , wenn zwei ehrbare Kerle sich dte
Hände reichen , nachdem sie sich die Ohren heißgeschlagcn , werden
sie dadurch nur noch ehrbarer . "

— „ Du kannst mich hinterm Ohr küssen, " antwortete Zakris .
DaS heißt : er sagte etwas anderes , es waren Worte , die noch in
keinem Buch gestanden sind .

Damit trennten sie sich.
Nach diesem Zwischenfall war Zakris gegen alles , was Olle

durchsetzen wollte , aber er fand inimer ruhige und versöhnliche .
Erwiderung ; und hatte Zakris auch nur ein einzige ? gutes Wort

zu sagen , so stimmte Olle sofort zu und wußte so zuzustimmen , daß
die Person des Antragstellers mehr gelobt wurde als die Sache
selbst .

Zakris ward innerlich weicher , nach außen aber merkte man

nichts davon . Olle hätte jeden Tag de: : Alten von den wenigen
Ehrenposten , die es im Dorf gab , zurückorängen können , aber er



wies alleS ab und schlug immer an seiner Melle ZakriS vor . Von

Jmbär wurde nie ein Wort gesprochen . Auch ruderte Oll : nie
wieder im Kahn gur Freierfahrt auS , doch nahm man an , datz
Briefe zwischen den beiden gewechselt wurden .

Da kam daS große Ereignis .
Im Herbst starb der alte RzichstagSabgeordnete und ein neuer

sollte gewählt weroen . Die größten Parteien hatten unsere zwei
Feinde für sich . Zakris tat sein Bestes , um seinen Gegner zu der -
kleinern , ja man glaubte , daß er der Urheber der häßlichen , sehr
auffallenden Plakate über den Gegner war , die in einer Nacht an
vielen Stellen angeschlagen wurden und Olle beschimpften . Da
wurde der verstorbene Kerstorp „Fischdieb " genannt und Olle

selber ein Störenfried und Raufbold , der nicht frei herumlaufen
sollte . Daraufhin antwortete Olle in der Provinzzeitung mit
seiner Rücktrittserklärung von der Wahl . — Aber noch mehrl —
Er schlug Zakris Manson vor — und nicht genug damit — er wies
klar und deutlich auf ein Lebenswerk hin , das größer war als das
vieler anderer , auf ein Ansehen würdiger als das irgendeines
Menschen , auf einen gerechten Willen , wie keiner sonst ihn besaß ,
— und das alles schrieb er Zakris Manson zu . Doch selbst damit
begnügte er sich nicht! — Er ließ Wahlzettel drucken , — eine in

dieser Gegend noch unbekannte Sache , ließ seine Knechte hinaus -
fahren und die Zettel austeilen , auf denen in schöner Schrift der
Name des Alten zu lesen stand .

Unterdessen nahte der Winter ganz unerwartet . Schon war
seine Zeit da , aber alte Zeichen hatten geweissagt : Kein Schnea
sollte vor isankt Paulus ' Messe kommen .

Zakris saß unten an der Fähre ; er las in der Zeitung Olles
Absage uno fluchte über den Elf hin . Bis hierher war er ge -
kommen , aber nach Hause konnte er nicht . Die Eisstücke flössen
so dicht nebeneinander , daß es unmöglich war , die Ruder da -
zwischen zu llecken . Man hätte es ja versuchen können , wenn
nicht hundert Meter weiter unten der Wasserfall gewesen wäre ,
über den war bisher nur einmal ein Bauernbursche aus Osele
mit dem Leben hinübergekommen . Und oer hatte Gott gelästert ,
nachdem der Strom ihn wohlbehalten in die Eda hinausgeführt
hotte .

lSchluß folgt . -

Vom veutleken ) Zntkropo ! ogentag .
Prähistorische Ausgrabungen in der Mark , die

Entstehung des aufrechten Ganges , der englische
Tertiärmensch .

Prof . Kiekebusch - Berlin berichtete über die wichtigsten
der neueren prähistorischen Ausgrabungen in der
M a r k.

Der Vortragende hat , ausgerüstet mit von der Stadt Berlin

zur Verfügung gestellten Mitteln , eine steinzeitliche Siedlung mit

Tiefstichkeramik und die Spuren dreier altgermanischer Dörfer
ans tacileischer Zeit untersucht . An der Hand zahlreicher Licht -
bildcr gab er ein Bilo von der Schwierigkeit derartiger Unter -
suchungen , bei denen es darauf ankommt , auch die feinsten im
Boden zurückgebliebenen Reste verschollener Kulturen zu er -
kennen , richtig zu deuten und aus diesem mühsamen , aber ergeb¬
nisreichen Wege die Grundlagen zu schaffen für eine allen An -

forderungen der Wissenschaft entsprcchenve SiedlungSarchäologie .
Die Untersuchung oer steinzeitlichen Ansiedlung bei Tre -
b u s in der Nähe von Fürstenwalde hat in vielfacher Hinsicht zu
überraschenden Ergebnissen geführt . Es wurde hier zum ersten
Male festgestellt , daß der Pfostenbau schon während der Steinzeit
auch im Gebiete der nordischen Tiefstichkeramik üblich war . Nicht
nur zahlreiche Pfostenlöchcr beweisen das , auch der ganze Grund -
riß eines Hauses wurde aufgedeckt . Das Haus war viereckig , aber
nicht rechtwinklig , der Herd lag innerhalb des Hauses mehr nach
der eine » Ecke zu. Er war in diesem Falle eine Grube , die mit

Kohlenrestcu gefüllt war . Andere Herdstellen auf derselben Sied -

lung bestanden aus Stein - und Lehmpackungen . Auf einem Herde
in der Füllung und in der Umgebung der Pfostenlöcher fanden sich
große Mengen von Weizenkörnern , die als Triticum cornpactuni
lBinkelweizen ) bestimmt werden konnten . Die in der Krilturschicht
und in de » Gruben gefundenen Gefäßreste weisen alle Muster der

Tiefstichkeramik auf : Punktstich uno Schnittverzierung , Kreuz - ,
Winkel - und Bogenstich - Zickzack , Schnurverzierung uno den so
eigentümlichen Furchenstich . Drei größere Gefäße sind ebenfalls
als der Steiuzeitkeramik angchörig zu erkennen , und ein Steinbeil
wurde beim Ausschneiden eines Bodenschichtenprofils in der Kul -
turschicht gefunden . Bei der hellen Färbung des Inhalts der ein -
zelncn Gruben spielen die parallel gelagerten eisenhaltigen Linien
eine große Rolle , da sie meist durch den Inhalt der Gruben nach
oben oder nach unten abgelenkt find . Diese Linien können wieder
durch die Gruben datiert werden . Hier ist ein Gebiet gegeben , auf
dem Archäologie und Geologie in gemeinsamer Arbeit noch zu
wertvollen Resultaten kommen kann .

Die W o h n st ä t t e n bei K l. - B e e r c n , in der Nähe des
Schlachtfeldes aus dem Jahre t81A . zeigen vielfach Uebcreinstim -
mung mit dem bronzezeitlichen Torfe bei Buch . Auf einer zwischen
Sümpfen gelegenen Anhöhe ist die alte Kulturschicht nur von der
etwa 25 Zentimeter Ztgrken Ackerkrume bedeckt . Bis jetzt wurde

ein kleiner Teil der etwa ein Hektar großen Ansiedlung aufgedeckt »
die Arbeiten sind noch im Gange . Eine große Zahl von Abfall -
gruben , Pfostenlöchern und Herostellen hat bereits eine stattliche
Menge interessanter Fundstücke geliefert . Neben Bronzeschmuck
und Knochengeräten aller Art fallen besonders die im Gegensätze
zu Buch hier zahlreichen , größtenteils schön verzierten Spinn -
wirtel auf . Die Grundrisse der Häuser find viereckig . Die durch
Rädchentechnit hergestellten Mäanoermuster beweisen allein schon»
daß hier in den ersten Jahrhunderten n. Chr . Germanen wohnten »
und zwar Westgerman ? » . Besonders schwierig gestaltete sich die
Untersuchung der germanischen Siedlung auf dem
Richardplatze von Neukölln bei Berlin . Beim Ab »
reißen eines alten Gebäudes hatten mittelalterliche Scherben die
Aufmerksamkeit auf sich gelenkt . Durch die völlige Umwandlung
des ältesten Platzes der Stadt , der in kurzer Zeit die ganze Ent -
Wickelung des alten Rixdorf von einem stillen Dörfchen bis zur
modernen Großstadt über sich ergehen lasten mußte , waren die
oberen Schichten völlig durchwühlt , und von der deutschen Siedlung
des 12. und 13. Jahrhunderts war nichts mebr übrig geblieben
als einige allerdings sehr charakteristische Gefäß . - . - ' die immerhin
mit untrüglicher Sicherheit Zeugnis ablegten von der ältesten Bc -
siedlung in historischer Zeit . Etwa einen Meter tiefer aber stieß
der Vortragende auf eine zweite , weit ältere Kultur . Nachdem die
ganze Schicht bis auf den gervachsenen Boden abgehoben war »
traten auf dem Planum des diluviale » Sandes Pfostenlöcher in
so großer Zah ' zutage , daß es leider nicht mehr möglich war , sie
zu Grundrissen zu ordnen . Diese Tatsache allein spricht schon für
dichte Besiedlung . Bemerkenswert waren vor allem ei » gut er -
haltener Herd in Form einer Stcinpackung und der Rest einer wohl
im Brande zusammengebrochenen Wand . Eine Abfallgrube ent -
hielt zwei interessante Knochcnpfriemc . Die übrigen Kulturreste »
namentlich die Scherben mit Rädchenverzicrung weisen diese An -
siedlung den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung zu .

Ganz besonderes Jntereste nimmt die altgermanische Dorf -
anlage bei Studenitz , Kreis Ostpriegnitz . i » An -
spruch . Sie liegt in unmittelbarer Nähe jenes Abhanges , der sich
zwischen Kümmernitz und Studenitz und darüber hinaus zieht . Auf
dem zum Dorfe Breddin gehörigen Teile des Abhanges hat der
Vortragende mehrfach vorgeschichtliche Wohnstätten aufgedeckt und
dazu ein Gräberfeld , das an Ausdehnung und Zahl der Gräber
wohl kaum von einem andern übertrosfen werden dürfte und
15 Jahrhunderte hindurch , von der mittleren Bronzezeit vis etwa
zum Beginn unserer Zeitrechnung in Benutzung war . Mit dem
Ausgange der La Tene - Zeit bricht die Besiedlung an den Wiesen -
bergen bei Breddin , soweit wir es jetzt übersehen könne » , ab .
Damit steht im Zusammenhange , daß die germanischen Bewohner
der ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung sich auf die kleine
Erhöhung , die einst sicher vollständig von Wasser umgeben lvar »
zurückzogen und dort eine Ansiedlung gründeten , die ihnen in un -
ruhigen Zeiten genügend Schutz bieten konnte gegen feindliche
Ueverfälle . Noch heute ist der „ Horst " bei Studenitz von sumpfigen .
Wiesen umgeben . Im Laufe des letzten Winters wurde ein Teil
des Horstes in die benachbarte Sauettoiese gefahren , und dabei
traten die alten Kulturreste ans Tageslicht . Unter den Gesäßver -
zierungen fällt auch hier wieder die Fülle der Mäander - und der
übrigen Rädchcnvcrzierungcn auf . Das Dörfchen bei Studenitz ist
nun also das dritte germanische Dorf der Taciteischen Zeit , das
wir in der Mark kennen . Einem vierten ist der Bortragende auf
der Spur . Die drei bereits untersuchten Wohnstätten sind West -
germanisch und , was sehr wichtig ist , sie weisen alle den Psostcnbau
auf . Die Fortschritte oer Ausgrabungstechnik und namentlich der
Untersuchung vorgeschichtlicher Wohnstätten während der letzten
drei Jahre geben uns die Hoffnung , daß sich unsere Kenntnis von.
der Vorzeit in kürzester Zeit auf ungeahnte Weise wird vrrvoll -
ständigen lassen .

Zu einem interessanten wissenschaftlichen Duell zwischen den
Vertretern der sich scharf gegenüberstehenden anthropologischen
Richtungen kam es bei einem Vortrage von Professor S p » l e r -
Erlangen über : „ Die Entstehung des aufrechten
Gange s " . Das Problem der Entstehung der aufrechten Körper -
Haltung des Menschen beschäftigt schon lange die Gelehrte » . Es

Sandelt sich hierbei um ein ganzes Bündel von Fragen . Zunächst
ommt bei der Betrachtung die aufrechte Stellung der Wirbelsäule

in Frage . Bei den niederen Affen hat . man noch die tierischen
Verhältnisse , bei den Großaffen hat die Wirbelsäule aber , wenn
auch nicht so ausgesprochen wie beim Menschen , die typische auf -
rechte Stellung . Da sie indessen nicht aufrecht gehen , so wird auch
nicht durch den Gang die Aufrechthaltung der Wirbelsäule bc -
dingt . Bluntschli hat den Schimpansen in Beziehung auf seinen
aufrechten Gang mit dem Menschen verglichen . Die Aufrecht -
stellnng der Wirbelsäule ist nicht durch den aufrechten Gang ent -
standen , sondern durch die aufrechte Haltung . Mit der Vorwärts -
bewegung hängt die Sprungbercitschaft zusammen . Diese Eigen -
schaft fehlt bei den Anthrapomorphen wie bei den Menschen .
Spuler verweist auf die Biegung der Rückenrudimente in der
Lendengegend . Als zweiter Punkt kommt in Betracht die Umge »
ftaltung der Extremitäten . Zweifellos hatte die Urform , von der
die Menschen abstammen , nicht die riesigen Proportionen der
Oberextremitäten wie die Anthropoiden von heute . Unsere unteren
Extremitäten sind früher nicht so stark entwickelt getvefen . Die
Fähigkeit zur aufrechten Haltung war schon lange , ehe oer Gang
auf die hinteren Extremitäten verlegt wurde , vorhanden . Al »



Konsequenz der Belastung de ? mittleren FlchstandeS durch das

Balancieren des Körpers ergab sicb die Enttvickelung deS mittleren

Strahles . Die Urform scheint noch nicht eine so grohe Zehe ge -
habt zu haben tvie wir . Welches » mren nun die Bedingungen , die

unseren Fusz schufen ? Wie die Entwickelung des Daumens bio -

logisch durch da ? Greifen zu erklären ist , so die des Fußes ( der

großen Zehe ) durch die Nottvendigkeit , den mittleren Strahl im

Fußskelctt zu verstärken . Bei Fuß und Hand handelt es sich um

gleichsinnige Veränderungen , Parallelgestaltungen . Daß diese

Einrichtung nicht so alt ist und noch nicht völlig ausgebaut , können

wir aus der häufigen Bildung des swcischcn Plattfußes ersehen ,
wenn der Fuß in der Entwickelungszeit die Schwere des 5tort >erS

nicht ertragen kann .
Als Professor v. Lu s ch a n . der Vorsitzende , dem Vortragen -

den für seine geistreiche Interpretation des Problems den Dank

aussprach , meldete sich Professor Klaatsch zum Wort , da er nicht
anerkennen könne , daß Professor Spuler die gestellte Frage in

geistreicher Weis : beantwortet habe . Er vermisse den Nachweis ,

worauf die Aufgabe der Opposition der ersten Zehe beruhe .
Spulcr habe nich ' gesagt , wie der Daumen und der statische Fuß
geworden sei . F. ir jede organische Umwandlung müssen anatomische

Vorbereitungen gegeben sein . Man kann nicht sagen , man wolle

fliegen und es bilden sich dann wie bei den Fledermäusen Spann -
häute . Er könne seine Anschauung nicht aufgeben , daß die Zehe
bei den Anthropoiden wie bei den Menschen zuerst als Kletter -

organ anzusehen ist . — Professor Aichel verwies darauf , daß
man doch bei der Entstehung des aufrechten Ganges auch die Mus -
kulatur in Betracht ziehen müsse . — Professor Spulcr gab das

zu , hielt im übrigen aber seine Theorie aufrecht .
Zu einer scharfen Stellungnahme der deutschen

Anthropologen gegen die englischen kam es , als

daraus Dr . B i rkn er - München die neuen . Funde in der Höhle
von Piltdown besprach . Gefimden sind Knochenrcste , aus denen die

englischen Forscher einen Tertiär menschen gemacht haben .
Der Franzose Boul hat bereits Ztvcifel geäußert . Mitgefunden
lourden auch Tierknochen vom Mastodon und Stegodon ; englische
Forscher hal - en daraus geschlossen , daß die Funde in das älteste
Diluvium gehören . Aber auch Birkner glaubt das stark anzweifeln

zu müssen . Nach den gleichzeitig gefundenen Steinen könnte e ?

sich Wohl um paläolithische Funde Handel » . Der Skclettfnnd würde ,
wenn sein Altec sicher iväre�voii außerordentlicher Wichtigkeit sein .
denn gerade hier gehen wissenschaftlich die Meinungen stark aus -
einander . Birkner spricht seine schwersten Bedenken gegen die
von den englischen Forschern vorgenommene Rekonstruktion des

ganzen Schädel « aus . Es sind von den Schädeln nur vier Stücke

vorhanden und diese hat man zusammengefügt und dabei die

fehlenden Teile durch Gips ergänzt . Man ist sogar so lvcit gc -
gangen . Schlüsse auf den Inhalt des Schädels , nämlich 1,060 Kubik -
millimeter zu ziehen . Wegen de ? Fehlens der überstarken Augen -
lbrancnlvülste hat man gechlgert . �daß es sich um keinen Neander -
taltlipiis handelt . Auch ist der Schädel verhältnismäßig flach und
hat ein rundes Schädeldach, ebenso ist die Stirn de ? Neandertalers
nicht ganz vorhanden .

Professor Klaatsch erklärt , daß er mit Birkner in der Kritik
de ? Verfahren « der englischen Anthropologen übereinstimme . Was
man sich da in England konstruiert Ijabe , sei ein Mcnschenaffen -
Unterkiefer , mit dem nie ein Sprachlaut hätte hervorgebracht
werden können . Wenn die Fundangaben richtig sind , handelt cZ

sich um einen Neandertalwpuö . DaS Fehlen der Augenbrauen -
Wülste würde lediglich die Annahme der Engtänder bestätigen , daß
ein weibliches Individuum in Frage kommt . Es sei aber auch sehr
wabrscheinlich . daß innerhalb der Rasse selbst starke Variationen
vorhanden sind und daß die Rasse auch Menschen ohne große Wülste
aufzuweisen hat . Der Fund von Piltdown ist nicht älter als der
Schädel von La Ehapellc aux Habitus . — Prof . v. L u s ch a n
glaubt gar nicht an das biologische Alter des Fundes . Es handelt
sich um einen Schädel auS jüngerer Zeit . Andererseits aber
glaubt er . daß man für die bedauerliche Publikation der beiden
englischen Forscher nicht die Gesamtheit der englischen Anthropo -
logen verantwortlich machen könne .

kleines feuilleton .
Literarisches .

I n s e l b ii ch e r. Der Inscl - Verlag scheint die Förderung seiner
dO- Pf - Bibliothek stark in den Vordergrund seiner Tätigkeit zu stellen .
Eine neue Serie , die 15 Bündchen umfaßt , liegt loieder vor . All «
mählich erkennt man auch ein bestimmtes Shstcni des Aufbaues in
der sorgfältigen Auswahl der Smnmlmig . Da haben wir zunächst
die » Lieder deS alten Edda " , übersetzt von Grimm , ver -
■treten durcki Stücke der germanischen Stammessage , die auch in der
späteren Di . litnng sortwerkien , wie die Sage von Wieland
dem Schmied , die Lieder von Helge Hnndingtöler . die
Siegmed - Sär . ge ; man könnte sagen : das Bnckilein ist auf
Wagner gestimmt . Herrlich ist z. B. die runendunkle , nordland -
schwere Darstellung von SiegrunS nächtlichem Bestich in Helges
Grab . Die mittlere Zeit ist durch Schwanke von H a n S Sacks dar -

tverantw . Redakteur : Alfred Wielepp , Neukölln . — Druck n, Verlag :

gestellt und durch da « derbe Volksbuch von Till Eulenspiegel .
Charakteristische Holzschnitte begleiten diese höchst charakteristischen
Zeugnisse deS Volksgeistes im Zeitalter der Reformation . Joh . Christ .
Günther folgt , diese tragiiche Erscheinung , die in der Epoche
alexandrinischcr Künstelei wieder frische Naturtöne vernehmen ließ und
durch die Goethe und seine Jugendgenossen vorbereitet wurden ! von ihm
bringt die Sammlung uater dem Titel »Lenorenlieder " seine kräftigen ,
originellen Licbesgedichte . Den Geist des Goetbeschen Zeitalters be -
leuchten Hölderlin , dessen ewige Gedichte Wilh . v. Scholz in kluger
Weise auswählte ! Jean Paul , der halb Vergessene , für dessen krause
Art heute die wenigsten die Stimmung mitbringen und für den hier
das . . Schulnieisterlein Wuz von Auenthal " neue Freunde wirbt !
Goethe selber mit Aeußerungen über seinen Faust . Dieses letzlere
Bändchen ist außerordentlich wertvoll für jeden , der in die größte
Dichtung der Deutschen eindringen und sie a » S ihrem Wachstum
begreisen will . Schopenhauers auf feinstem , klaisisch geschultem
Sprachgefühl beruhende Abhandlung „ Ueber Schriftstellerei und Stil "
ist noch immer zeitgemäß .

Ein Stück romantischen Geiste ? , wie er vor 80 Jahren noch die
Welt erfüllte , ist Mörimves Zigeuncrnovclle . Carmen " , die am
Schluß ein interessantes Kapitel über die Calös , die Schwarzen ,
enthält . Die neuere Literatur hat ein stark europäisches Gepräge .
dem entsprechend ist in dieser Periode , soweit die Sammlung sie be -
rücksichtigt , da ? Internationale betont . Da sind vor allem die beiden
Reprä ' ciitanten B j ö r n s o n mit seiner prachtvollen Bauernnovelle
» Arne " , die künstlerisch seine tendenziösen Dramen vielfach aufwiegt ,
und T o l st o l mit der Novelle „ Der Tod des Iwan Jlilfch " .
Repräsentativ für eine bestimmte moderne Geistesrichtung wirft auch
der im übrigen recht unerfreuliche Oskar Wilde . Dieser
Meister deS Paradoxons ist uns durch die üble Art und
Weise , wie er vor Jahren hier in Deutschland propagiert und von
solchen , die ihn nicht verstanden hatten , aber glaubten , seine Pose
würde ihrer eigenen Unsähigkcit gut stehen , nachgeahmt wurde ,
arg verleidet worden . Junge Leute kauften sich ihn im Warenhaus ,
wie sie Schlipse kaufen , und kokettierten mit ihm . Im Verblüffenden
des Paradoxons liegt ja manche gefährliche Verlockung für den , der
gewohnt ist , selber zu denken , bieten Wildes » Lehren und Sprüche "
mantbc Anregung und in ihrer geschliffenen Form vielen Genuß .
Dankbar erwähnt werden muß , tvie die Jnscl - Bücherci sich für
Joh . Schlaf einsetzt . Neulich bot sie die feinen inlinien Slizzen
» In Dingsda " , jetzt bringt sie den LebenShymnuS » Der Frühling " ,
der sich zu einer Größe und » msasiendeu Kraft des Weltgcsühl «
erhebt , die an Walt Whitman erinnert und wie dieser den demo -
kratischen Gedanken in einer einheitlichen Weltanschauung vertieft
und erweitert . Ganz vom mystischen Gott - und Allgedanlen durch¬
strömt ist da ? » Marienleben " Rainer Maria RilkeS . Die eigen -
artige Kunst diese ? Deutschböhnien ist die heute lctzt - mögticbe Eni -

Wickelung des dichterischen Mittels , über die eS vorläufig kein Hinaus
mehr gibt . Wie singulär und unnachahmlich diese Verfeinerung des

sprachlichen Instrumentes ist , lehren die Epigonen Rittes . Aber der
Dichter selber in seiner Besonderheit ist eine der bedeutendsten Er -

scheinungen der gegenwärtigen Literatur . 1' . H.

Zlns dem Tierlebe « .

Ein Hirschläferturnier . A» S dein Harz geht der »Köln .
Volksztg . " folgende Schilderung eines Kampfe « zwischen Hirschkäsern
zu : Der Hirschläfer . auch Horuschröler genannt , dieser kräftige und
schöne Bewohner unserer Eichenwälder , ist Ivirklich ein ilänipter
ersten Range « . An einem der lvenigen schönen Abende diese »
Sommers beobachtete ich einen Hirschläfer , der an der wunden Stelle
eine ? EichenasteS saß. und mit seiner Zunge den ausfließenden
Soft leckte . Aber nickt lange war er allem . Ein zweiter Käfer
kam angeflogen und setzte sich » eben ihn . Sofort erhob sich der

erstere , stellte seine Borderbeine steil auf und ging dem neuen An «

kömmling drohend entgegen . Dieser erwartete ihn mit iveit ge -
öffneten »Äefern , und nun faßte » sie sich und schoben die Getveihe

gegenseitig so weit ineinander , bis Stirn an Stirn stand . Dann
ein plumpes Ringen , ein Knacken und Knirschen , von der Reibung
der Oberkiefer in ihren Gelenken und dem Losreißen der fest ein »

geschlagenen Krallen herrührend . Der Angreifer verlor den Holt ,
kurze Zeit schwebte er in freier Lust , ließ dann seinen
Gegner los und stürzte hinab . Während der Sieger da ?
» Blut der Eiche " in vollen Zügen schlürfte , erholte sich sein Gegner
rasch wieder und wanderte am ' Stamme der Eick « hinauf , um einen
zweiten Gang zn wagen . Inzwischen aber waren Iveitere Liebhaber
des süßen Tränte ? angekommen . Männchen und Weibchen , wohl ein
Dutzend an der Zahl , versammelten sich um die blutende Stelle und
nun begann ein allgemeines Ringen . Bei der Balgerei faßte wohl
dann und wann ein Kämpfer seinen Gegner um den Leib und riß ihn
vom Stamme loS ; einige Augenblicke baumelte er in der Luft . Die

Zange öffnete sich und abioärt » gingS mit großer Geschwindigkeit . Die

Wunden , welche hier geschlagen wurden , schienen aber von loenig

Bedeutung , höchstens ging einmal ein Fühler oder eine Kralle ver -

loren . oder eö wurde eine Flügeldecke durchbohrt . Ich machte dem

Komps ein Ende . Die Hornsckröler sitzen am Tage hinter Laub
und Moos oder an wunden Stämmen . Abends zwischen 7 und
9 Uhr fliegen die Männchen mit starkem Gesumm um die Kronen
der Eichen , während die Weibchen , die i » viel geringerer Zahl vor -
kommen , sich versteckt balte ».

_ _ _

Vorwärts Buchdruckerei u . BerlagSan stall Paul Singer ScTo . . Berlin SW .
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